
Ein botani~cher Spaziergang
von Partenki rchen zum Schachen.

Von Dr. Gustav Jiegi.

Garmisch-:partenl(irch~n,dj Endstation der Eisenhahn­
streclie Mül1chen-"Murnilu-Partenkirchen ist nqch längerer
Fahrt' erreicht.' Vom Bahnhofe benützen wir elen prächtigen
Prom~nadeJ1weg, cJer uns auf dem recl1ten Ufer der mUIl­
t~ren Partnach n'ach der kühlen, schattigen Talenge der Part­
lHchjdanlP1 führe!1 soll. Den sta~tlichcp, aufblühenden Markt
Partenkirc!len, der als Parth'!.num zur Römerzeit an der
H eerstras~e eiq wichtige;; Castell war, lassen wit" links lieg·eq
t!l1cU wandenli in der angenehmen Fri che 'eies uns begleiten­
cleq Fartnachwqsseq;, dessen l;fer von ('in~r stattlichen Reihe
VOl} chatten spendenden Sträuchern und Bäumen umgeben
sind, rüstig vorwärts. Neben \ erschiedenen grossblätterigen
Vleiden (Salix nigricans, purpurea, caprea, incana) sind hier
das Pfaffenkäppchen (EuonYl11us Europaeu ), der \V iss­
dorn, die beiden Erlen (AInus incal1a und glutinosa), der
Vogelbeerbaum (Sorbus aucuparia), der wolJige chneeball
(Viburnum laI)tana) und der Sauerdorn (Berberi vulgaris),
dessen karmoi inrote Beeren wegen ihres säuerlichen l.J ,­
schmackes ,hier Essigbeeren genannt werden, zu einem Jie
Flussufer begleitenden natürlichen Vereine, "l:fergebüsch",
zusammengetreten, der als chmaler Streifen zwischen dem
.Gewässer und den auf der weiten ebenen Talsohle sich alt::.,·
breitenden üppigen 'IN iesenflächen eingeschoben ersch in t.
Diese Formation i t immer an di Nähe des offenen Wassers
gebunden und verlässt nur höchst selten di Uferböschung' '11.

Sowohl in Buschform als in hochstämmigen, baumartigen
Exemplaren von stattlichem und elegantem ,\ln 'hse tretcn
hier besonders die \i\Teiden pnd der Vogelbeerbaum hcrv r.
Im: Schatten des Ufergebüsches wächst eine üppige Y ral1l­
vegetation, die aus verschied nen, zum Teil montanen orler
subalpinen Hoch tau den gebildet wird. Bezeichnend sind für
diese Formation der hoch tengelige Baldrian (Val riana offi-
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cinalis) und die Engelwurz (Angelica silvestris), während
die wirtelblätterig'e Weisswurz (Polygonatum verticillatum)
und die grosse Sterndolde (Astrantia maior) nur mehr ver­
einzelt auftreten. Der Hopfen und die Waldrebe\ sowie ein
weniger kühner Kletterer, die weisse Zaunwinde(Convolvulus
sepium), helfen 'dazu bei, das so charakteristische Bild des
Ufergebüsches zu vervollkommnen. Lassen w.ir nun unsere
Blicke etwas in die Ferne schweifen, so fallen uns in der
Nähe die mit frischem Grün geschm'Ückten Abhänge, die von
einer Menge vOn wetterbraunen Holzhütten übersät erschei­
nen, angenehm ins Auge. Daneben heben sich die silhcl:­
weissen Mehlbeerbäume (Sorbus aria) deutlich von dem
saftig grünen Boden ab. Hoch über den bewaldeten Vor­
bergen türmen sich gewaltige, schön geformte oder wild
zerrissene Bergriesen auf. Rechts der Viaxenstein, da~

neben die zerklüfteten Riffelwände und mit 'weithin sicht­
barem Kreuz die Zugspitze, Deutschlands höchster Berg,
29G4 m, der an der Westseite unvermittelt mit gewaltigem
Wandsturze steil gegen den Eibsee abfällt. Gerade vor
uns erhebt sich über dem dunklen VvettersteinwaLd::: der
bleichf', mächtige Wetterste.inkamm, der nach rechts in die
drei;~ackjge Krone der Dreithorspitze übergeht. Direkt unter
ibr liegt eine grüne Kuppe, die Schachenalpe, unser heutiges
Reiseziel. Nach Norden zu liegt das Esterngebirge mio: dem
aussichtsreichen Krottenkopf vor uns, während auf der linken
Seite der Loisach der von vielen Furchen clurcllzogene
Kramer direkt aus dl"m Talgrunde ansteigt.

:Mittlerweile sind wir auf das Graseckersträsschen ge­
kommen, das uns zunächst in ein.e Vorhalle der c1üstern Part­
l~achklall1m bringt. Links am "\'!\rege tritt uns die geologisch
interessante Formation des dunkeln Partnachschiefers ent­
gegen. In der nächsten Umgebung beobachten wir a.n den
grasigen Abhängen 'einen kleinen Knollenorchis, Herrninium
1".101101 (' his. Tach U eberschreiten einer kleinen Brücke führt
das Striisschen durch einen hübschen "\'!\Tiesengrund, wo tins
stattliche Exemplare einer voralpinen Distel (Carduus per­
sonata) und am trockenen "\'!\Tegesrande; die für solche Loka­
litäten recht charakteristische Salvia verticillata au HaUen;
bald nimmt uns dann die angenehme Kühle eines Buchen­
'waldes auf. Jenseits der Partnach liegt das Elektrizitäts'­
werk für Partenkirchen, über dem sich ein, besonders im
Spätherbst, in vielen Farben prangender Mischwald am
Hergeshange ausbreitet. Am Waldesranc1' bemerken wir in
grosser Menge eine für die bayerische Voralpenzone recht
charakteristische, gelbblühende Composite, Aposeris foetida,
die ill Ihrem Aussehen einem Löwenzahn recht ähnlich sieht.
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Daneben wachsen verschiedene andere krautartige Gew~ichse

wit' riie Goldnessel (Galeobdolon luteum), die rote Licht~
nelke (Melandrium rubrum), das hohe Wald-Labkraut (Ga­
EUnl silvaticum), verschiedene Dolden, wie Chaerophyl1u111
cicutaria, Heracleum sphondylium und Astrantia maior,
ferner J\umex acetosa, der ährige weisse Rapunzel (Phy­
teuma spicatum) und überaus häufig der wolligc Hahncll­
fus::; (R an unculus hU11lginosus). In den üppigen Wiescn
vor eier still gelegenen ,,\l\Tildenau" bemerken wir cine
weitere montane Staude, den Wald'-Storchenschnabel (Gera­
nium' silvaticum) mit purpurroten Blüten. Daselbst tcht auch
ein stattliches Exemplar des Bergahorns (Acer pseudoplata­
nus:! mit weit ausgreifender und schön gewölbter Kron~ und
mit auffälligen, herabhängenden Blütentrauben. Das Laub
des Baumes erinnert recht sehr an da der \iVeinrebe, ist
jedoch etwas tiefer eingeschnitten. Gleich hinter der ,,\Vil­
rlenau" überschreiten ,vir zum zweiten mal die sd1äull1endc
Partnach. Die Talwände rücken sich nun immer nähcr. Der
Steig führt bald hart an dem wildto enden Gewässer entlang,
bald hoch am Gehängc zwischen grossen Felsblöcken im
Schatten des Bergwaldes dahin.

Eine eigentümliche Flora tritt uns hier in dieser feu -11­
te11, cl'üsteren Schlucht entgeo·en. Das Licht ist hier ge­
dämpft, die Verdunstung: abgeschwächt und die Wasser­
versorgung reichlich und ziemlich gleichmässig. Vor allem
fallen uns eine Reihe von Sträuchern und krautartigen Stau­
den auf, mit breiten, zuweilen wagTecht gestellten Blättcrn,
die in dieser Lage möglichst viel von dem köstlich n Lichte
aufzufangen suchen. Die Blattflächen sind dabci verhältnis­
mässig zart; die Oberhaut ist dünn, ohne Behaarung oder ao­
derweitige Verstärkung. Das "Flachblatt" findet hier seinc
typische Ausbildung. Ausserhalb dieser geschützteIl Lage
würden solche zarten Gebilde vom Winde. zerzaust oder VOI11

starken Sdilagregen zerfetzt werden. Von Flachblättern sind
hier vertreten: die voralpine Heckenkirsche (Lonicera alpi­
gena) mit prächtig karminroten Doppelbeeren und g-l~inzcn­

dem Laubwerk und die nahe verwandte schwarze Hecken­
kirsche (Lonicera nigra), verschiedene, grossblätterig-e U 11l­

belliferen, ferner Thalictrum aquilegifoliul1l, die g-iftig"c Ein­
beere (Paris quadrifolia), der rote Hasenlattich (Prenanthes
purpurea), zwei Hahnenfussarten (Ranunculus aconitifolius
und lanuginosus), die Hain-Stermiere ( tellaria nemorull1),
der nesselblätterige Ehrenpreis (Veronica urti -acfolia) mit
seinen lilafarbenen, recht hinfälligen Blüten, Geraniul1l Ho­
bertianum, die wilde Balsamine (Impatiens noli tano'cre)
der Sauerklee (Oxalis acetosella), des en Blätter hekan~tlicl~
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sehr empfindLich gegen starke Beleuchtung sind. und noch
viele andere. Mehr nur vereinzelt erscheinen da Bingelkraut
(Mercurialis perennis). das Leberblümchen, das Moschus­
blümchen ( doxa 1110 'chatellina) und da "Milzkraut (Chry­
sosplenium alternifQlillm).

Auch einige Gräser zeigen hier gegenüber den \Viesen­
gräsern ein recht abweichendes Au 'ehen. Das Flattergra
(]\fiJium effusum), das Perlgras (Melica nutans), die \iVald­
Trespe (Bron)us asper) mit stattlicher überhängender Blü­
tenrispe und der Vvald-Schwingel (Festuca gigantea) b€­
sitzen breite. boo-ig überhängende Flachblätter. Eine grosse
Anpa.sung an den ~ chatten und an die Feuchtigkeit de
\\ aIde zeigen bekanntIi.ch auch die Farnkräuter, von denen
hier Aspidiu11l filix mas, Phegopteris Robertianum und poly­
podioides, Cystopteris fragilis und das mehr voralpine As­
plenum viride in prächtigen Exemplaren vertreten sind.
Eine andere Gruppe dieser Feuchtigkeit liebelJden Wald­
pflanzen ist durch eine ausgiebige ungeschlechtliche oder
vt.getative Vermehrung weise gekennzeichnet, wözu die
lockere und 10 e Be'chaffenheit des Bodens we entlich mit­
hilft. Als Beispiele mögen genannt werden: Phegopteris
polypodioides, l\fercuri~lis perennis, tellaria n'emorul11,
Oxalis. Adoxa, Stachys silvaticus, Circaea lutetiana, Poly­
gt:n~tum. Paris. und der \Valdme.ister (Asperula odorata).
Fll1lge \rt n SInd deshalb intere sant 'weil sie eine selb. t­
tätige Ausstreuung cl I' ~ amen besitz~n. \Vir finden die oe
Verbrei tung weise bei \'ersc)liedenen Pflanzen des schatti­
geIl. wildstillen VValdes ausgebildet, wohl al' Er atz für
d(;n \ ind, dem anderswo die HauptauIgabe der Verbreitung
der ~ amen bezw. Früchte zukommt. Die Auslö ung der

amen erfolgt entweder durch Au trocknung oder durch
Berührung mit einem Fremdkörper, z. B. durch vorbeistrei­
fellde Tiere. Die e Vermehrungsweise zeigen hier einige Veil'­
chenarten und to;chenschnabelgewächse, ferner' der Sauer­
klee und zwei einjährige 1 flan zen, die Springkre se (Carda­
mine im patiens) und das Springl raut oder "Rührmich­
nichtan" (I mpatiens noli tangere), letztere Art leicht
kenntlich an dem gla ig saftio-en Stengel und an
den zarten, dünnen Blättern, unter denen an dünnen
Stielen die grossen gelben Spornblumen herabhängen.
Alle die e genannten Arten sind Bewohner von schatti­
gen und windstil1en Orten. Das pri~gkral~t, ebenSO :wie da.s
hier gleichfalls auftretende gelbe l,ergveI1chen (VIola 1>1­
flora)' besitzen neben gewöhnlichen Blüten, die auf In ek­
tenbestlch eillo-erichtel sind, noch kleinere, sog. "clei-too-amc"
Blüten, \Velch~ sich überhaupt nicht öffnen, und durch SeliJ t-
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bestäubung keimfähige Samen erzeugen. Dieser Vorgana' ist
für das einjährige Springkraut besonders wichtio-. h

Bereits hier werden wir durch einige alpine Verlreter
ülJerrascht. Vom Felsenrande lässt die Alpenrebe ( lema­
tis alpina) ihre graziös geschwungenen Ranken mit den
prächtigen violetten Blütenglocken herabhängen. ie ist
eIie einzige Liane der Alpenwälder und kann auf dem Wege
zu 111 Schachen noch mehrfach angetroffen werden. Auf den
Felsblöcken bemerken wir di"e zarte, 11100sartige Na! el miere
(Ivfoehrinrria muscosa) mit kleinen wei sen Blülenst rncn,
die kleine blaue Glock nblume(Campanula pu illa), den (Irei­
blätterigen Baldrian (Valeriana tripteris) und das bereit ge­
nannte gelbe Alpenveilchen (Viola biflora). Es sind die
alles Arten, welche an den feuchten, schattigen l\'ordhängen
der bayerischen Alpen recht oft tief in die Täler hinab­
steigen und dort in Gesellschaft yon 13ergpflanzen ange­
troffen werden können.

Bei der kleinen Blockhütte benützcn Schwindelfreic den
..Triftsteig", der vom kgl. For tärar mit l nt.erstülzung
des Alpenvereins jährlich zum gros 'en Teil neu ang le~t

wird. Der Steig ist mit Geländern und Drahtseil gut. gesi­
chert, ist' bald in das 'Felsgestein eingehauen, bald führt er
4her Halkcnlager of.ler über schmale und glilschige Holz­
brücken, oder unter überhängenden Felsen (Muschelkalk)
dahin. Die "\i\Tände treten einander immer näher. Tosend
zwängt sich die wilde Partnach 'dUrch die vom \ assel' ge­
glätteten, mit Moos bewachsenen Fel 'en, während allüber­
all von der Höhe Was ermassen herabtriefen. Die Luft i 't
von \iVasserdampf dicht erfüllt; das Tage licht vermag !Il Ir
durch wenige enge Spalten diese finstere, feuchtkalle Felsen­
enge spärlich zu erleuchteJl. Endli 'h enveit.ert. sich das
Fdsentor und wir treten hinau in eine Lichtung mit. lachen­
dem Grün, c!l\rch welche sich der teig link' h rgall zieht,
UtJl sich !~alcl mit dem breiteren \\re<Te, der VOll Von1 j"­

Gra5e\!( herabkommt, zu vereinigcn. (Tm \\ inter und im
Frühjahr muss man den etwa) unangenehmen l'mwee; über
Voreler-Graseck au führen.) Glei 'h nach Verlassen der prä '11­
tigen Partnachklamm bemerken wir an elen nach Süd'\1 'x­
ponierten Felsen in. kleinen l\'ischen ein weisshlüh 'ndes,
langstengeliges Fingerkraut (Potentilla cau1cscens), eine
für derartige, tief gelegene ~chluchten der bayeris 'hen :\1­
penkette recht charakterist.ische Pflanze. \uf dem tiefgrün­
digen Boden längs des \Veges zeigcn sich eine Reihe von
hohen, mächtigen Stauelen, wie verschiedene L'mbcllif 'rell
die gelbbl~hende, klebrige Salbei (Salvia glutinosa), eli:
gr ssen Blatter der Pestwurz. daneben das 'ul1lpf-V'rn"i:s-
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mein nicht, eine Ehrenpreisart (Veronica beccabunga). ver­
-einzelt auch das O"iftige Bittersüss (Solanum dulcamara) und
-die hübsche Gebirgsrose (Rosa alpina), letztere leicht kennt-
lich an den wenig stacheligen !Sprossen unel' an den lebhaft
leuchtenden Blüten. Auf einer Treppe steigen wir hinunter
'zur Ferchenbachbrücke, in deren nächster Nähe ein munterer
Sohn der Berge, d,er Ferchenbach, mit seinen dunkelnWasser­
massen sich mit der weissen Partnach verbrüdert. Auf elen
Flussalluvionen begegnet uns hier zum erstenmale elas gelbe
Kreuzkraut (Senecio cordifolius), dessen Samen wahrschein­
lich bei Hochwasser aus dem Gebirge in: die Tiefe hinabg-e­
hracht worden sind. Daneben ind auch Cardamine silvatica
und Chrysospleniu111 alternifolium vertreten. Kach rechts
zweigt nl111 der Zugspitzweg durch's interessante Reintal ah.

vVir jedoch biegen links ein und folgen eine Strecke
weit auf gutem Steige dem Ferche'nbach. Auch hier ist im
Schatten des kühlen Bergwaldes die Luft sehr feucht, so
dass sich eine recht üppige V:egetation entwickeln kann.
Vor allem fallen uns auf dem 'braunschwarzen, blätterigen,
tiefgründigen BocLen des Partnachschiefers eine Reihe statt­
licher Formen von Farnkräutern auf. Wir sammeln hier
i\spidium filix mas, spinulosum und lobatum, Athyrium filix
ftmina, Phegopteris polypodioides, letztere Art sofort leicht
'Claran zu erkennen, dass das unterste Paar der Fiedern nach
rückwärts gerichtet ist, ferner Phegopteris Robertianum und
Cystopteris fragilis. J-\ ueh die nahe verwandte. mehr alpine
Art. Cystopteris montana, mit im Umrisse dreieckigen Blät­
tern, tritt bereits hier vereinzelt auf, Iwährend sie oben auf
dem Schachen ziemlich stark verbreitet ist.

An hesonders nassen Plätzen beobachten wir die dot­
tergelben Blüten der Caltha palustris, in deren Gesellschaft
meist Stellaria nemorU111 und Equisetum ilvaticum\,
vereinzelt auch Crepis paludosa und daneben ein Sumpf­
moos mit roten Köpfchen, Sphagnum acutifolium Ehrh..:

f

Längs des vVeges wachsen: der gelbe ,iVolfs-Eisen~1Ut
(AconitulD lycoctonum), mehrere Seggen (Carex silvattca,
glauca, palle cens und alba), der frül:er bereits ~enannte

wollige Hahnenfuss (Ranunculus lanugtnosus), Samcula Eu­
ropaea, sehr häufig ebenfalls Salvia glutino a, auf welcher
gelegentlich ein lästiger Gast, Orobanche salviae, auftritt,
Luzula pilosa und silvatica, der rote Hasenlattich' (Prenan-

* Die He!Tell Dr. [-I. Pa u 1 lind Heehispnddikant ;-; (' h na b l in
1.1 iin(,!'l'll. ",ie au('], Herr Professor P. 1\1 ag n u s in ]3erlin, hatten die
grossp ]JIPbens\\'iircligkeit. eine Reihe ,"on Krypto~'tl1len zu bestimmen.
EiuiO'c PhotooTaphien lind Kliscllees verdanken W11' elen Herrn Gartea­
insp~hC'r B. eo0 t h m e r und Kustos DI'. n. °s s i,ln München.
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thes purpurea), Lactuca muralis, ein hohes gelbes Kreuz­
kraut mit einfachen, gesägten Blättern (Senecio Fuchsii),
die zierliche Waldeinsamkeit (Lysimachia nemorum), die
sonderbare Schuppenwurz (Lathraea squamaria), die braune
Nestwurzel oder Lederorchis ( Neottia nidus avis), Primula
elatior, die kleine Schattenblume '(Majanthemum bifolium),
das Christophskraut (Actaea spicata), Viola silvalica und
n0ch viele andere. Nur ganz vereinzelt erscheint auch der
Knotepfuss (Streptopl.1s amplexifol ius), eine recht auträll ige
Pflanze unserer voralpinen Wälder. Die Blüten, die einzeln
in jedem Blattw,inkel entstehen, komtnen durch eine knie­
förmige Biegung des Blütenstie!es unter die Blätter zu liegen,
ganz so wie beiml Springkraut. '

Eine Reihe der genannten Pflanzen, wie z. B. die Schup­
penwurz , "velche mit. ihrem knolligen Rhizome auf den
\Vurzeln des Haselnussstrauches schmarotzt, weisen darauf
hin, dass wir uns noch immer im gemischten Bergwalde be­
finden. Auch das hier noch ziemlich reichlich vertretene nter­
holz -,- viele junge Exemplare von Sorbus aucuparia, ferner
Daphne mezereum, Acer pseudoplatanu.s, Fagus und Loni­
cera xylosteum -- sowie die noch nicht stark ges -hlossene
Moosdecke sprechen fur den Mischwald. Allerding'S können
wir bereits hier schon einige hübsche Moose sammeln, so
Hylocomiul11 splendens mit etageförmigem Baue, das schön
verzweigte Hypnum crista castrensis, darunter dic präch­
tigen Rosetten von Rhodobryum roseum. Die freiliegendcn
Kalksteinblöcke werden stellenweise fast vollständig über­
zogen von Hypnum l110lluscum, das hier mit Hypnum Halleri.
Sw. vergesellschaftet ist; an etwas freieren Stellen findet sich
N eckera crispa. An d'en grauen Stämmen der Buche kleben
grosse grüne Rasen von N eckera complanata und hie und oa
auch die bräunlichen Thallus tücke der LUl1genflechle(Sticla
pulmonaria L.). Ein reines Eldorado von Laubmooscl1 wird
uns aber erst weiter oben, im prächtigen Wettersteinwahic
begegnen.

Die Vvaldlichtungen lassen einigemale den gegenüber­
liegenden Bergabhang mit seinen saftigen, grünen \t\Tiesen
erkennen, die von mehreren stattlichen Gehöften - daruntcr
auch das malerisch gelegene Forsthaus Vorder-Graseck ­
besetzt Sill cl.

Hier' im tiefen \iValdesschattell lebt auch dcr schwarze
Alpen-Salamander (Salama·ndr.a atra) , welcher besonder - bd
trübem, regnerischem Wetter schwerfällig und unbeholfcn
über elen \iVeg kriecht. Aehnlich wie die Eidechse des
Hochgebirges (Lacerta. vivipara) bringt er nur wenige, je­
doch vollkommen entwIckelte, durch Lungen atmenele Junge
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2m \\ elt. Durch die verlängerte innere Brutpflege sucht
da" Tier sich den ungünstigen Dedingungen der Alpen
und Hochalpen anzupassen. Die Jungen, sind bis zur Zeit
der Gebmt pe~eits soweit vorgeschritten, dass sie im Stan'de
sind, die oft recht rauhe Hochgebirgsnq.tur ohne Schaden zu
ertragen, welche den ins Freie abgelegten Eiern verhängnis­
voll werden könnte.

Einigemale kreuzt ein Wildbach unsern \ eg, der nun
immer steiler wird; unter manchem verst,eckten eufzer
steigen wir die "steilen Fälle" die nicht mit Unrecht diesen
?'iial;len hjhren, hinan. Der Bod'en ist hier ein ausgetrocknete~,
statk zerbröckelter und verwitterter J\1ergel, der auch der
'vVccranlage schon oft stark geschadet hat. Hier auf diesen
troll,enen Abhängen fin(len wir eine Reihe von Pflanzen,
welche uns bis jetzt noch J?icht begegnet sin(!', so das
Blaugras (Sesleria ca.~rulea), die frühblühende rpte Schne~­

heide (Erica carnea), den bl;J.uell Frühling -Enzian (Gen­
tiana yerna) , die Liliensimse (Tofieldia calyculata),
die bllchsblätterip;e Kreuzblume (Polygala cha11laebu~u.),

ebenso die gemeine blaue Kreuzblume (Polygala vul­
gare L var. p eudQalpestre Gren.), die gralil~lätterige

\\leide (Salix incana), ejnige Exemplare (re Mehlbeer­
baumes (Sorbus aria), Epipactis atrorubens und Orchis ma­
clj!atus. das weisse Fettkraut (Pinguicula alpina), eine statt­
liche Kolonie der alpinen Pestwurz (Petasites niveus) mit
schneeweiser Blattunterseite, das Blutwürzchen (Tormen­
tilla). wie auch das Studentenröschen (Parnassia paln­
strj ), welches seinen Stengel mit einer eipzigen w~i e11
Porzellanblume abschliesst. Aber auch einige neue alpine
Arten haben sich hier eingefurden. Zum ersten male be­
gegnen wir heute der. ilberwurz bder Alpendryade (Dryas
octüpetala), leicht kenntlich an ihren chneeweissen Kron­
blättern, die sich zu einer grossen chaufläche ausbreiten.
Sie repräsentiert so recht den Typu eines au gesprochenen,
immergrünen Spalierstrauches, wie wir ihn in der 'alpinen
Region mehrfach antreffen. Von dem kräftigen. oft sehr
alten Stamme aus (er kann bis gegen 100 Jahre alt wereten)
breitet die Pflanze ihr reich bewurzeltcs Zweig- und Ast­
werk fast genau in eine Fläche au. Die Silberwurz ist
äu~serst genügsam. und zeigt eine besondere "\ orliebe für
einen jungfräulichen Boden. \i\ ir heffen ie deshalb recht
häufig. wie hier, auf trockeneo chutthalden' an. wo ihr al
Befe tigerin des beweglichen, losen Kalkcrerölle oft eine
recht bedeutende R,olle zukommt. Andrerseits liebt sie
Flpss- pnd Bacha)ll1vioncn', wo sie dann im l,iese cl r Alpen­
ströme zuweilen weit in die Hochebene hinabsteigt. So kann
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man ie im Lechkies bis Augsburo- und im T arbette bis
München hinunter verfolgen. Auch dem lilafarbenen BerO'­
Baldrian (Valeriana montana) mit dichtgedrängtem nlüte~­
kopfe begegnen wir an den steilen Fällen zum ersten male.

Verschiedene der oben genannten Arten geben sich
schon in ihrem äusseren Habitus als Trockenheit lie­
bende Pflanzen, als Xerophyten, zu erkennen. Ein­
zelne zeigen kleine. nadelfönnige (Erica) oder leder­
artige (Polygala chamaebuxus) Blätter, während wie­
derum andere mit grösseren, jedoch tark behaarten Blät­
tern ausgestattet sind. wie beispiel wei e Petasites niveus,
SOl"bus aria', Salix incana. Beim Blaugras ist das "FaltblatL"
entwickelt, so genannt, weil je nach dem Feuchtigkeitsgrade
der Lt,Jft die beiden Blatthälften sich zusammenfalten oder
wiederum ausbreiten.

Etwqs weiter oben stehen am trocknen Wegrande Hie­
raciLtm pilosella, das gelbe Sonnenröschen (Helian theJ11 u111

chamaecistus), Carum carvi, llantago media, Briza, Lotus
corniculatus und Hippocrepis comosa beisammen. In den
Gräben und an anderen feuchten Orten kann man gelegent­
lich zwei zierliche Lebermoose, Plagiochila asplenoide. und
Tl'ichocolea tomentella beobachten', von denen das letztere
mit seinen bleichgrilnen, fie'derblätterigen, polsterförmigen
Rasen eIler den Eindruck eines Laubmooses macht.

Nun haben wir die Höhe des ersten Vorsprunges er­
reicht, dein Anfang des ausge'dehnten Wettersteinwalde'.
Längere Zeit führt nun der Weg auf der sanft geneigten
Hochterrasse fast eben dahin. In der Waldlichtung am
Wege bemerken wir als neue alpine Arten: Potentilla mi­
nima, Arabis alpestri , Ranullculus montanus und \-er nica
aphylla, die hier bis ca. 1100 m hinabsteigen. uch (lie
~\.fehlprimel (Primula farinosa) und der blaue Frühling-s­
Enzian (Gentiana verna) wachsen daneben.

Kurz nach eiern einsam am Wege stehenden I reuzbilde
suchen wir auf der rechten Seite im Fichtenwalde nach
einer interes anten Orchidee. Es ist die Korallenwurz (Co­
ralliorrhiza innata), die wie verschiedene andere verwandte
Arten des lil0dernden Waldbodens ein auffälliges bräunliches
Aussehen zur Schau trägt. Sie besitzt keine eigentlichen
Wurzeli1, dafür aber ein sonderbares, knollenartiges, unter­
irdisches Stengelgebilcle, welches alljährlich eineh b1ass­
grünen Stengel mit kleinen, nach Vanille, duftenden Blüten
hervorbring-t.

Bald durchqueren wir eine kleine offene Waldwiese die
uns übe.r die hochragenclen Fichten hinweg einen' Blick' auf
die blendend weisse, fast senkrecht aufsteigende Wetterstein_
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wand gewährt. In der Mitte der Waldlichtung stehen Be­
stände von Cirsiu11l arven se, während Gruppen des mastigen,
herzblätterigen Kreuzkrautes (Senecio cordifolius) mehr
den Rand der Lichtung aufgesucht haben.

\iViederum geht es etwas bergauf; dann erreichen wir
den prächtigen Königsweg. Er wurde von König Ludwig II.,
der auf dem Schachen ein ]agdschloss mit maurischem Saale
erbauen liess, erstellt und führt in angenehmer Steigung
von Ellmau nach dem Schachen hinauf. Es ist dies auch
der Fahrweg von Partenkirchen nach dem Schachen, der
allerdings den grossen Umweg über Klais und Ellmau macht
une! für im Bergsteigen weniger Geübte besonders empfohlen
werden kann.* Auf dieser Route kann dann d,er - besonders
Zlll- Mittag zeit - etwas unangenehme Aufstieg über die "stei­
len Fälle" umgangen werden. Zudem bietet die enge, von
steilen Abhängen eingeschlossene Schlucht kurz hinter Ell­
mau auch für den Botaniker viel Interessantes. Hier wachsen
z. n. Salix glabra, Saxifraga mutata, Tozzia alpina. Helio­
sperma Cjuadrifidum, vier verschiedene Arabis-Arten (Arabis
alpestris, bellidifolia, pumila und alpina), feiner Carex ferru­
ginea und mucronata und eine Reihe von anderen alpinen
Gewächsen, welche hier in dieser feuchten Schlucht, ähnlich
wie in der Partnachklamm, tief. hinabsteigen:

Längere Zeit führt der Königsweo' durch einen präch­
tigen Fichtenwald, wo die Fichte ode~ Rottanne der herr­
schende Vialdbaum ist. Neben ihr spielen die \lVeissL::mnc
(Abies, alba), die Lärche (Larix decidua), sowie yereinzelt
die Birke, die Buche, die Eberesche und der Bergahorn eine
mehr untergeordnete Rolle. Die Fichten dienen einer grös­
sern Anzahl von Flechten zum Wohnsitz. Vor allem ist die
Bartflechte (Usnea barbata) zu nennen, die hier in ver­
schieclenen Formen (i. f10ricla und hirta) auftritt. Daneben
erscheinen Bryopogon jubatum, Parn~elja physodes uml
c;nigc Everniaarten (z. B, Evernia furfuracea und divaricata).
Auch ein kleiner Pilz, Dasyscypha calyciformis CWilkl.)
Rehm, ei)le Pezizacee, kommt zuweilen auf der Rinde vor.
In diesen sehr dichten Beständen des Fichtenwaldes ist
das Unterholz infolge Lichtmangels äusserst sparsam ent­
wickelt. Auf weite Strecken hin ist der Boden oft völlig
nackt und mit einer dichten, mehrere Ze11timeter tiefen
Nadelschicht bedeckt. An anderen Stellen aber hat sich auf
dem lockeren Humus desV\Taldbodens eine überaus reichliche

'" "uf der Sire<:ke PUl'tenkil'('hen-Klnis vP1'keh1'P11 im Som11I(>1'
Alltllllllll,ilkul' c na<:h Mitten\\'ah1. ]i;in ebenfalls sehr zu empfehlender
}'uf'~f'jl'ig fiihrt von cler \Vilclpnftu i,1>(,1' Vorder-Gmse('];: in ca. 2 SlU11dpll
Jl:1 eh EJJ mall.
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Moosvegetation eingestellt, die stellenweise auf <Yl'()sse
FElchen hin elen Boden mit ihren grossen, weichen und
sc hwtlJenclen Polstern als .grüne, einförmige Moosmatte­
überzieh t. Von den hier äusserst zahlreichen l'vloospflanzen
mögen nur einige herausgenommen werden.
. vVeit verbreitet sind auf dem Boden Hylocomium tri­
qnetrnl11 .. splendens und loreum, Hypnum cri ta castrensi,
Dicranum scoparium, Mnium undulatum, Polytrichum com­
mune und gracile. An Baumstrünken i t eine recht charak­
teristische Grnppe von Moosen mit einander v rgesell­
schaftet, nämlich Lophozia incisa, Tetraphis pellucida, Di­
cranodontium longirostre, Cephalozia reclnsa und 13lepharo.
stoma trichophyllum. Auch Hypnul11 uncinatum ist in dies '1"

Gesellschaft ab und zu anzutreffen. An len Kalkfc1sen end­
lich bemerken wir Schistidiu111 apocarpum, Scapania aequi­
loba, Hypnum C0111l11utatum und F1ssidens decipiens. Zwi­
schen den genannten Moosen wach en mit Vorliebe auch
einige Flechten" wie ,Peltigera canina und C1ac1onia furcata
var. racel110sa f. squaJ'nulosa. Andere Flechtenspezies, wie
Cladonia digitata, leben auf Bäumen. oder auf nackter Erde,
so Claclonia gracilis f. mauoceras und Tcmadophila acru­
ginosa. Ueberall ist ein zierlicher Bärlapp, Lycopo lium
annotinum, in die Moosdecke des Fichtenwaldes eingcwobell,
dessen weisse \iVurzeln tief in den schwarzen Humns ein­
gesenTd sind. Mehr vereinzelt tritt hier auch der Tannen­
Bärlapp (Lycopoclium selago) auf, der an seinem obern
Ende interessante Brutknospen entwickelt, die sich bei Be­
rührung mit bogenförl11iger Bewegung losmachen.

Blütenpflanzen sind' im Fichtenwalde ziemlich spärlich
vertreten. Den Moder d'es Nadelwaldes bewohnen mehrere
\Vintergrün-Arten (Pirola uni flora und secuncla und als Sel­
tenheit auch Pirola media): gleichfalls zwei kleine, zier­
liche Orchideen, Goodyera repens und Listera cordata. An­
dere Stellen sind geschmückt mit den zarten Pflänzchen des
Sauerklee3, die bald weisse, bald violette Blumenglocken
aufweisen. Daneben prangt im Schmucke VOI\ goldgelb 11

Blüten der \iVald-Wachtelweizen (Melampyrum silvaticum).
Die beiden zuletzt 'genannten Arten sind' typische Schatten··
pflanzen, deren dünne Blätter der feuchten Waldesluft gout
angepasst sind' und die verhältnismäs"ig rasch welken.

Nur vereinzelt kommen von l anderen Phanerogamen im
Fichtenwalde noch gelegentlich vor:' das 1\1 auer- Uabicht:'l­
kraut (Hieraciul11 111 uroru111 ), Bellicl'iastrul11 1\ 1ichelii, Fra­
garia vesca, Paris quadrifolia, Veronica officinalis, HOl11o­
gyne alpina, P hy:t eul11a spicatul11, Viola silvatica, arcx pal­
lescens und orl11thopus. Auf mehr trockene Stellen sind
Heidelbeere und Preisselbeere beschränkt.
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Ohne bedeutende Steigung fühtt der' Königsweg in vielen
Vlindungen durch den\Netter teinwald hinauf. Alpine Vor­
boten stellen sich in immer grqsseter Zahl ein. In wenigen
Exemplaren bemerken wir am Wege das amethystblaue Mul­
gedium.alpinum. An den feuchten Felswänden erscheinen
das zierliche Heliosperma Cjuadrifidum, Kernera saxatilis,
ein gelbblühender Steinbrech (Saxifraga aizoides), Sagina
Linnaei. das einjährige Sedum atratum, Saxifraga rotundi­
folia, elann auch zwei Frühlingsboten, die blaue -lpen-Trod­
delblume (Soldanella alpina) und der weisse Ranunculus al­
pestris. Hier begegnen wir auch zum erstenmale der Al­
pen- oder Grünerle (Ahms viridis nc.), deren Blätter zu­
weilen auf der Unterse"ite kirschrote Flecken aufweisen. Bei
genauerem Zusehen erkennt man ein Fadengeflecht, das VOn

einer Gallmilbe (Eriophyes brevitarsus Fockeu) herrührt.
Die Grünerle sucht in eier Voralpen- und Alpenregion als
Lieblingsplätze feuchte und schattige Nordhänge -- beson­
ders auf Schiefergestein - auf, wo sie dann auf dem lelimi­
~en, tiefgründigen Boden, wo der Schnee of~ recht lange
lIegen bleibt, nicht selten einen dichten, nicht leicht zu pase
sierenden Miniaturwald bildet.

Jetzt geht der Vveg in einen kleinen Engpass hinein, der
von einem Bächlein durchflossen wird. Am Rande dessel­
ben wachsen denostyles und Senecio cordifolitts, ",,("leh'
letztere Art uns elie Nähe einer Alpe verrät. In der Tat liegt
direkt vor uns ini lieblichen Talkessel die Wettersteinalpe.
Gleich einem grünen Eilande wird sie von dunkel bewal­
deten Abhängen umgeben, über welche die bleichen, fast
vegetationslosen Mauern de:sWettersteinkammes kalt empor­
steigen. Mitten in dem Wiesengrün liegt die aus Steinen
aufgebaute Sennhütte, umgeben von einer ganz charakteri­
stischen Staudenflora, die wir immer in der Umg.ebung von
Sennhütten und Ställen antreffen können. Vor allem ist
es das schon :mehrmals geliannte 11erzbiätterig-e Kreuzkraut
(Senecio cordifolius)-- an vielen Orten Bluzgen, Staffel- odei­
Lägerkraut geheissen -, das dUTch seine Menge in die
Augen fällt. Es ist eine Ammoniakpflanze, clie fette Plätze
liebt, wo viel animalischer Dünger liegen bleibt. Aus diesem
Grund treffen wir sie besonders um die Sennhütten herum,
auf den Lagerplätzen des Alpenviehes und auf. Fettweiden,
die überdüngt werden. Aber auchl den Graben cntlailg, die
das Mistwasser von den Sennhütten wegführen, haben sich,
wie man sich auf der Wettersteinalpe leicht überzeugen
kann, Kolonien dieses Kreuzkrautes angesiedelt. Meistens
sind noch ähnliche, düngerliebende Unkrautpflanzen
mit diesem unangenehmen Gaste vergesellschaftet; so in
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erster Linie der Alpen-Ampfer (Rumex alpillus) und die
. grosse BrennesseI (Urtica dioica), daneben auch der ojf­
tige blaue Eisenhut (Aconitum napellus), d'erl gute Heimich
(Chenopodinm bonus Henricus), die Wallminz (Mentha
silvestris) oder ein Schaumkraut (Cardamine amara).

Von der Wettersteinalpe führt ein schlechter, nicht
sehr zu empfehlender Pfad, der auch botani ch nichts be­
sohderes bietet, durch ein kleines Hochtal - "in der Nadel"
..- nach dem Schachentor, von wo er dann steil zur
Schachenhütte hinabgeht.

Der Königsweg wendet sich nun rechts und steigt, ohne
die Hütteh der \iVettel"steinalp ·x· zu berühren, in langen Zick­
zacklinien empor. Der bis jetzt dicht geschlossene Fichten­
wald löst sich allJl1ählich auf; er wird immer lichter. Die
Weisstanne, wie auch einig·e Laubbäume treten immer mehr
zurück. Auch einigen Blütenpflanzen, wie Aposeris foedita
1.lnd dem gelben Rincl~auge (Buphthalmul11' salicifoliulll) be­
gegnen wir hier ZU111 letzten male. ,Vereinzelt wachsen auf
einer sonnigen Matte Potentila minima, Primula officinalis
und Gentiana verna. Rechts und links vom "Vege liegen
in Menge umgestürzte, ehtwurzelte odel' bereits in V crwe­
sung begriffene Fichten, die deutlich von dem grausigen
'-?iTalten der Natur in dieser Höhe sprechen.

Bald stehen wir am "GatterI", an der Grenze der \;\Tetter­
stein- und Schachenalpe. Hier ist es auch, wo wir zum
{,l stenn~aJe die Schachenalpe v(lr uns liegen s hen, eine
dwalS gewölbte, grüne Kuppe, die vom dunkelbraunen Kö­
11igshause gekrönt wird. Links daneben die Restaurations­
-gebäude, aus denen eine blaue Rauchsäule emporsteigt.
Etwas rechts von dein Köni~shauS'e bemerken wir einen
kleinen, dunkelbraunen Punkt, sig,nalisiert durch eine drei­
farbige Fahne; es ist das kleine Blockhaus des Alpengartens.
An dieser Stelle mündet auch ein kleiner Fussteig in, der
kurz hinter der Partnachklam111 den Fussweg veri~issl und
übers Kälberhüttl direkt ZU111 Königsweg hinaufführt. Aller­
<1ings kürzt dieser die Marschroute um ca. 1 Stuncle ab;
doch ist er wegen der Steilheit und der schl chi n TI schaC­
fenheit - wenig tens zum Aufstiege - nicht s hr zu Ill­

pfehJen. In der Umgebung. des Kälberhüttls stehen die letz­
ten Eibenbäume (Taxus baccata).

~. Die Wettel'stein~lpe i~t im Sommer bewirtschnfkt. ,Yie d('r :tlll

l{ijnjgGwege stehende, etwas verführcrische ,Vcg\\'eiser 1lllS nüU('ilt, 'oll
ein Ah~1..e<:her zur "VeLtersteiJ1~lpe mit keinem UI11\1'Co'c nach (lom
Schnehen verbunden sein. Die Hichtigkeit diClser AI10'31e wollen wir
Jder l1i('ht niil1f'r priifen.
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Der Königsweg führt nun längere Zeit ohne bedeutende
Steigung am nördlichen Hange des Steilenberges und des
Schachentorkopfes entlang, so dass wir Musse haben, in das
dichtbewaldete Reintal hinunterzuschauen, übe,r welchem,
einem gewaltigen Säulenpaare vergleichbar, die beiden
kühnen Pyramiden, Hochblassen und Alpspitze, sich stolz
auftürmen. Mitten im Reintalliegt eine kleine, grüne Oase;
es ist der stattliche Reintalerhof.

Neben der Fichte haben sich auch die Zirbe (Pinus ccm­
bra) und die Bergföhre (Pinus montana) eingestellt. Die
Zirbe, die als Ceder unserer ,Berge, als Königin des Alpen­
waldes bezeichnet werden darf, repräsentiert so recht das
Urbild eineswid1erstandsfähigen Baumtypus. Durch die
langen, dunkeln Nadeln, die buschigen Triebe, die stattliche,
dichte Krone und durch ihre, grossen, dunkelblauen Zapfen
hebt sie sich prächtig von der hier im/mer noch: stark
vertretenen Fichte ab. Die Zirbe, anderwärts auch Arve
geheissen, gehört in unseren Alpen zu den im Aussterben
begriffenen Bäumen, anderen Vernichtung sich der Mensch,
wie diel den Samen nachstellenden Tiere (Nusshäher, Eich­
hörnchen, Haselmaus) in gleichem Masse beteiligen. In den
bayerischen Kalkalpen ist die Zirbe besonders auf der Sc11a­
chenalpe noch in grösseren Beständen' unct in charakteristi­
schen Exemplaren vertreten. Von hier lässt sie sich dann
über elie Wettersteinalpe, elen Kämi- und Zirmeskopf, welch'
letzterer von ihr aus alter Zeit her den Namen trägt, bis zum
sogen. Franzosensteig bei Mittenwald verfolgen.

Zwischen Fichten und Zirben bemerken wir auch (lie
sonderbaren unel' mannigfaltigen Formen der Bergföhre, auch
Latsche, Leg- oeler Krummholzkiefer genannt, die be­
sonders kurz vor dem Schachen in ausgeprägten Exemplaren
uns entgegentritt. Sie ist äusserst variabel und' zwar nicht
nur in ihrem \Vuchse. sondern auch in der Form ihrer
Zapfen und' SchuppenschileIer (Apophysen), so dass von. ihr
eine Reihe von Varietäten aufgestellt worelen sind. In der
Schachengegend ist sie durch einen kurzen und knorrigen
vVuchs ausgezeichnet. Sie besitzt einen schief oeler hori­
zontal liegenden Stamm mit lang ausladenden, schlang'en­
artig hin- und hergekrümmten, bogig aufsteigenden, e1asti­
schei1 Aesten. Hochstämmige Exemplare, wie sie z. B.
im Gebiete des Ofenpasses (zwischen Engadin und Vintsch­
gau) in ausgedehnten Beständen auftreten, fehlen am
Schachen vollständig. Sehr oft bildet die; Latsche über der
Waldgrenze eine eigentliche Krummholzzone, die sich auf
den Schuttkegeln, wie am Fusse der Wettersteinwand zun­
genförmig zwischen die steil abfallenden Kalkwände
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emporzieht. Auch die dunklen Gestalten, die wir auf den
flachen, etwas vorspringenden Felsenplatten der sonst fast
vegetationslosen Felszinnen erkennen, gehören diesem
kühnen, unentwegten Kletterer an.

Mit den Latschen sind weiter verge ellschaftet unsere
beiden prachtigen Alpenrosen, die behaarte (Rhododendron
hirsutum)- auch Steinrose geheissen ............. 'und die stattlichere,
rostblätterige Alpenwse (Rhododendron fenugineum). Die
letztere kommt nur auf einem tiefgründigen, humosen und
neutralen Boden vor, während die Steinrose überall zwi chen
Kalksteinen und auf den Schuttflächen vertreten ist. Auch
der Bastard zwischen den beiden Arten ist, hier ab und zu
anzutreffen. Im Alpenrosen- und LatiSchengebüsch bemer­
ken wir auch die ZwergqVIispel ( orbus chamaemespilus)
mit rötlichen, dem Apfelbaum ähnlichen Blüten, dann den g'­
meincn Seid'elbast(Daphne meze(um) ,. die hohe Marbel (Lu­
zula 'silvatica), Lycopodium sclago, elen Trauben-Hollunder
(Sambucus racemosa), in vereinzelten Exemplaren die Eber­
esche (SOl"bus aucuparia), Hypericum quadrangulum und
ein Farnkraut, Aspidium lonchiti. Aeus-erst vereinzelt er­
scheint bereits hier im Zwergwalde die zierliche Ipen­
Biit'entraube (Arctostaphylos alpina), deren Blätter eine
prächtige rtlbi nrote Herbstfärbung zeigen.

fHier bietet sich auch Gelegen­
heit, auf den beiden Alpenrosen­
arten eine Reihe von Schmarot­
zen1 kennen zu lernen. Beson­
ders auffallend sind die sogen.
"Alpenrosenäpfelchen", die als
kugclige bis kirschgrosse, rotbackige,
fleischige Auswüchse an den Blättern
und als Seltenheit auf den Blüten auf­
treten. Bei näherem Zusehen erwei eu
sich diese Gebilde; alS! Pilzgallen, d. h.
als Gewebewucherungen, die durch den
Reiz eines ins' Blatt eingedrungencn
Fadenpilzes (Exobasidium rhododcn­
dri) hervorgebracht wurden. Ebenso
recht häufig sin 1 die Blätter der rot­
blätterigen Alpenrose auf ihrer Unter­
seite von einem schwarzen, flockigen
Fadengewirr, "Russtau", überzogen,
der ebenfalls von einem Pilze (Apio po­
rium rhododendri) herrührt. Ein drit-
ter Pilz, "der Goldschleim" der Alpen­
rose (Chrysomyxa rhoc1oclenc1ri), er-
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7.eugl be onder auf den älteren. überwinterten DJättern
intensiv orange - gelbe Flecken. Durch einen cheiben­
l)ilz: (Cenangella ;hodendri) können die jungen Früchtchen
mit einander verklebt \verden, während ein fünfter Pilz
( clerotinia rhododendri) in die unreifen Früchte eindringen
kann und diese mit einer wei sen, käsigen Ma se anfüllt, sie
gleich am "mumifizi rt". Von tierischen Schmarotzern d ~r

Alpenrosen bringt eine Gallmilbe (Eriophyes alpe tris Tal.)
durch ihren tich die Blättet' zum Zusammenrollen. Da.:­
gleiche Tier soll auch eine Füllung der Blüten veranlassen.

Zwischen dem Latschen- und dem Alpenrosengebüsch
hat. ich stellenweise eine recht bedeutende HUl11usschicht
ausgebildet, die von Vaccinien, von ver chiedenen Moo en,
wie Rac mitrium lanuginosum, Lophozia lycopoc1ioide"
Sphagnum medium und Leioscyphus Taylori und inigcll
Flechten (z. 13. Platysma cucullatum) in Be itz genommen
wird. mIere Flechten, 'So Platysma pinastri und Cladonia
deformis, wachsen auf den Latschen und Zirben.

Ob dem Wege sind die etwas trockenen Abhänge mit.
dem Blaugras (Sesleria caerulea), Festuca rupicaprina,
Carex firma und sempervirens, Deschampsia caesj)ltosa, 1­
chimilla alpina, Erica carnea und Carduus defloratus über­
wachsen. An den Felsen oder an etwas feuchten Stellen bc­
merken wir wieclernm das o-elbe Alpenveilchen, splcnum
viride, Valeriana montana, dann als neu hinzugekommen
Sa.'Cifraga androsacea, Galium anisophyllum'. An trockenen
Felsen wächst auch ein zierlicher teinibrech (Saxifraga
caesia), dessen Blätter dicht mit Kalk chüppchen über­
zogen sind' und' so' einen bläulich'-grauen Einckuck machen.

IVOI1 alpinen Zwergv,reiden tritt die netzblätterige '\iVeid
(Salix reticulata) erst vereinzelt auf, während zwei andere
Arten, Salix arbuscula' und retusa, ziemlich verbreitet sind.
Nicht selten sind die Blätter der beiden letzteren Arten mit
gelben oder braunen Flecken besetzt, die .gleichfall von
einem Pilze, 1Vlelampsora epitea, herstammen.

Tief unter dem Wege, ganz im \Valdschattcn versteckt,
liegt ler kleine Schachensee, 1682: m, in dessen dunkkr
Wasserfläche sich die stattlichen Gestalten der Fichten maje­
stätisch widerspiegeln. Von Blütenpfla.nzen bemerken \ ir
in dem kleinen, abgeschiedenen Gewässer nur ganz wenige
Arten, ein La.ichkraut (Potamogeton perfoliatus) und inen
kleinen Wa ser-Hahnenfl1ss (Ranl1nculu paucistamin u -).
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Am Ufer sind Caltha palustris,Carclamine amara, Eriophorul11
angusfifoliul11 und Juncus alpinus vertreten. Die festen Pol­
ster von Carex rostrata und glauca, owie von Deschampsia
caepitosa, scheinen 'stellenweise eine Verlandung eI ~ fers
einzuleiten.

Auf elem \lVeicleboden, der sich an der Ost eite dem
kleinen See anschliesst, treten vor allem die kräftigen Büsche
d~s Drüsengriffels (Adenostyle albifrons). des en Dlätter
auf der Unterseite nicht 'elten von gelben Flecken (Pilz:
Coleosporium synantherarum)elicht besiit er cheincn, und (li'
kräftigen, stark belaubten Sprosse de weis enGermers( era­
trum album) hervor. N ur vereinzelte Exem plarc dcs Ger­
mers zeigen die grünlichweis e, buschige Blütenrispe. Die
Blüten selbst verbreiten, be onelers wcnn die Sonne scheint,
einen wahrhaft betäubenden Geruch. Bekanntlich gehört der
Germer, der auch medizinisch verwendet wird, zu den stärk­
sten Giftpflanzen, weshalb er auf der Alpen'Weid rccht vcr­
hasst ist. Deim Genusse dieser Pflanze treten bei n1J \i\Teide­
vieh leicht Verdauungsstörungen auf, so dass die Pflanze
durch Ausreissen der Wurzeln in -elen Alpen stellenweise von
eier Vieide entfernt wird, zumal der Germer noch den
besten und fruchtbarsten Boden bewohnt, wO die ergiebigsten
Futtergrässer wachsen I önnten. Im nicht blühenden Zu tande
kann eI'er Germer leicht mit dem gros en gelben Enzian (Gen­
tiana' lutea) verwechselt werden, der zwar im \Vetlerstein­
gebirge recht sparsam vertreten ist. Durch elie wcchsel­
ständigen, un terseits filzig behaarten Blätter läs t er sich
aber jederzeit leicht von dem gelhen Enzian unterscheiden.
Denrrbei diesem sind die Blätter ganz kahl und, stchen zu
zweien am Stengel sich gegenüber. Häufig wirdl cl r Germer,
wie hier, begleitet vomweissen Berg-IHahnenfu s(Ranunculus
aconitifolius), von der rostfarbenen egge (Carex ferruginea)
von Bartschia alpina, Geraniul1l ilvaticum, oc1oglossut1l
viride, Polyo-onu111 viviparu111, J\Ieu111 l11utellina und an leren.

Eine reiche Flora zeigen auch die von der Südseite steil
gegen den See abfallenden Abhänge. Von intere sanieren
Arten möge in. erster Linie Tozzia alpina genannt werden,
dann auch Saxifraga stellaris, die Meisterwurz (1m I eratoria,
o'truthium) und~ ChaerophylluJ11. Villarsii. Reichlich v rtrc­
ten sind einige Sträucher, so Salix grandifolia, glabra une!
hastata f. angustifolia und Lonicera caerulea. Auf elen
\IVurzelstöcken von alten, vom Sturme ni dergelegten Zirben
hat sich hie und da eine ganze I olonie von hU111us!iebenden
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:Pflanzen eingestellt, so Phegopteris dryop­
teris, das rote Weidenröschen (Epilobium
angustifolium), die Goldrute (Solidago),
kleine Exemplare von Sorbus aucuparia, so­
wie das Hain-Rispengras (Poa nemoralis).

An dieser zuletzt genannten Art ruft
eine Gallmücke (Mayetiola poae Bosc.)
eine sonderbare Stengelgalle hervor, die in
ihrer Art einzig dasteht. Infolge eines
Reizes der oberhalb des Stengelknotens sit'­
zenden Larve bilden sich rings um den
Halm, mit Ausnahme der Stelle, wo das
Tier sitzt, weissliche, später hellbraun ge­
färbte Adventivwurzeln aus, die 'Sonst an
dieser Stelle des Halmes nie zur Entwickun~
kommen. Interessant ist die Tatsache, dass
diese Gallenbildung bis jetzt immer nur
an dieser Poa-Spezies yorgefunden wurde.
Für Bayern wurde sie zum erstenmale
im Schachengebiet nachgewiesen.

Am vVestabhange des Schachentorkopfes,
dessen leicht zU ersteigende Spitze eine grös­
sere Zahl von interessanten Pflanzen( z. B.

Azalea procumbens, Aiuga pyramidalis, Daphne striata, Carex
mucronata) aufweist, führt der Königsweg zur "Schachen­
hütte" hinauf. In einem Tümpel neben der Hütte bemerken
wir Callitriche verna und Eriphorum latifolium, in der Nähe
auch zwei Dolden, Laserpitium latifoliut11 und Astrantia
maior. Durch eine recht typisch ausgebildete Legföhren­
formation, in welcher verschied·ene, prächtige Zirben stehen,
gelangen wir in grossem Bogen zu dem eigentlichen Scha­
chenhügel. Dieser bietet besonders im Frühjahr, oder bei
'Beginn des Sommers für den Naturfreund ein hübsches Bild
'dar. Von zeitigen Frühjahrsblühern sind Gentiana verna,
Bavarica und excisa, Crocus vernus, Soldanel1a alpina, Globu­
laria: nuclicaulis, Rannnculus alpestris und .montanus, sowie
Potentilla minima vertreten. Später erscheinen Geum mon­
tanum, Primula elatior, Potentilla aurea, Bellidiastrum und
verschieden'e höhere Stauden, wie Twllius, Peuced!anum
ostruthium, Ranunculus aconitifolius, das stachelige .Cirsium
spinosissimum, Geranum silvaticum, Dryas und viele andere.

Während der Fahrweg rechts ausbiegend die letzte Stufe
überwindet, kann man auf einem Fusswege direkt zum
Schloss und zur Restauration hinaufsteigen, Vhe schmeckt
nun nach mehrstünd·igem Marsche (4-5 Stunden) Speise

Gallenbilonng am
Halm des Hail1­

Rispengrases
(nach rtoss, die

Gallenbildungen
der Pflanze).
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und Trank (Pschorr vom Fa s!) in dem behaglichen, holz­
getäfelten Stübchen oder draussen unter dem luftigen Holz­
dache, 'iVir befinden uns hier in einer Höhe von 1 67 111

und dürfen nicht vergessen, dass mit der Höhe eines Berges
auch die Höhe der Preise zunimmt.

Landschaftlich wie botanisch ist die nächste Umgebung
des Schachens äusserst interessant," Die Flora ist hier ver­
hältnismässig reich entwickelt, was zum gro sen Teile dem
Umstande zuzuschreiben ist, dass hier verschiedene esteins­
schichten auftreten. Denn mit dem Wechsel der geognosti­
schen Unterlage werden auch ganz andere chemische und

Hochgebirgszug westlich von der Dreithorspitze
I

physikalische Verhältnisse des Bodens :;,'eschaffell, die cincn
grössere.n Reichtum von Pflanzenformen erm" glichen. In
der Hauptsache sind es zwei Gesteinsformen. di in der näch­
sten L:mo'ebung des S~'hachens auftrcten : der blend nc1",cis"
Wetter teinkalk und die meist dunkleren Raiblerschichl n. Dcr
""Vetter teinkalk durchzieht, ohne sich UI11 die politischen
Grenzen zn kümmern. als lailggezogcnc", gros"artigcs F 'lsen-

'. J~ilH' iibrrsichtliche /.1l~"llllllell~leJlllll1!<!PI' Flora lll1f dl'lll :-:('hlH'hl'lI

isl hereits frOher in Ilt'lI ,Jahl'esheril'!,(ell 1 1I11d I :.:('g\'\)~1l \1'01'(11'11,
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riff mit äusserst wilden und zerrissenen Formen ein bedeu­
tendes Stück Mr bayerisch-tirolischen Kalkalpen und stellt
das eige.ntliche Knochengerüste der Gebirgskette dar. Im
\Vettersteingebirge repräsentiert er in der Hauptsache d'en'
hintern Hochgebirgszug. Die Dreithorspitze, die Wetterstein­
und Schachenwand, der Obereintalerschrofen usw. stehen
unter seiner Herrschaft. Recht oft gehen von den steilen
W äpden mächtige Schotterfelder von Gehängeschutt weg, die
,lann die charakteristische Geröllflora der Kalkaloen auf­
\~ejsen. So hat man] :Gelegenh~it, im Kalkgeröll~ a-IP fusse
der Schachenplatte elle ~olgen~len typischeh Geröllpflanzen
zu sammeln: von VVeiden Salix glabra und retusa, als Sel­
tenheit auch Salix herbacea und hastata, von Farnen Cystop­
teris regia und Asplenum viride, dann Carex firma, capillaris
und sempervirens, Poa minor, Rumex scutatus, Papaver alpi­
num, Cerastiul11 latifolium, Aisine verna, Moehringia ciliata,
Thlaspi rotundifolium, Kernera saxatilis, Saxifraga aphylla,
Dryas octopetala, Rhododendron hirsutum, Gentiana acaulis,
Valeriana saxatilis, Globularia cordifolia, Achillea atrata,
Crepis ] acquinii, AronictllTI scorpioides, Hieracium villosum
t1. s. W'. Aspidium rigidum une~ Rhododen-drori chamaecistns,
die als Seltenheiten auch auf dem Gebirgsschutt des \Netter- .
steinkalke. auftreten, kommen! an dieser Stelle gerade nicht
vor.

Zu den Raiblerschichten, die stellen~eise sehr versteine­
rungsreich sind, gehören Raiblerkalke und Raiblersandsteine,
die recht häufig leicht zu einem tiefgründigen, lettenartigen
Boden verwittern und so die Unterlage von grünen Alpen­
matten und weidereichen Böden bilden. Ein grosser Teil
der Schachenkuppe un'd d'es Teufelsgsasses gehören den
Raiblerschichten an. Vor allem sind es nun die Raiblersand­
steine, welche einige recht interessante, zum Teil für den
Mittelstock eier bayer. Alpen: zwischen Lech unel Il1n, recht
seltene Arten aufweisen. Verschiedene davon haben in den
Zentralalpen ihre eigentliche Heimat und sind! dort auf Sili­
katgestein weit verbreitet; sie sind als Kiesel- oder auch als
Htlmuspflanzen anzusprechen. An dem Abhange unter der
Schachen-Restauration sind: besonders die stattlichen Exem­
plare, von Rhododendron ferrugineu111 hervorzuheben. Dann
sind weiter zu nennen: die bärtige Glockenblume (Campa­
nula barbata), Phyteuma hemisphaericu111, Sibbaldia pro­
cumbens, Veronica bellidioide, Chrysanthemuml alpinum,
Gentiana excisa, Luzula spadicea u. s. w. Von humi­
colen Arten sind das steife Borstgras (Nardus stricta),
die :\ [oosbeere (Vacci nitll11 uligi.nosum) und Arnica mon­
tana vertreten. Veronica bellidioides, Luzula spadicea
und Saussurea alpin::t (kommt direkt hinter dem Königs-
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schlosse vor) sind bis jetzt für den Mittelstock der bayer.
Alpen 'nur vom Schachen' bekannt. Auch' die: Grünerle, die
in stattlichen Exemplaren auf d'er Nordseite der Schachen­
kuppe anzutreffen ist, scheint eine besondere Vorliebe {Ül"

die Raiblerschichten zu haben.
Die Schachenkuppe beherbergt neben Soldanella pulsilla

\i\Tillemetia hierac'ioides) auch eine Reihe von Moospflänz­
ehen. Von alpinen Arten mögen Bryum elegans, Orthothe­
cium ru{escens, Ptychodium plicatum genannt werden. Da­
neben sind auch Didymodon rubellus, Polytrichum gracile
und juniperinum, sowie Hylocomium rugosum und Lepto­
bryu111 piriforme vertreten.

V0111 Schlossel führt ein Fusssteig in wen igen~ 1\Iinuten
zu einer Felsenkanzel, auf der ein kleinel' Au' ichtspavilton
steht. Die Rundsicht, die manl hier geniesst, ist überwälti­
gend und wer dien Blick von hier aus einmal geno 'sen,
dem wird er unvergesslich bleiben. Fast enkrecht fallen
die Wände nach drei Seiten hin ab; in cl'ei- Tiefe Jic'gt schwarz:
bewal'det das Reintal, das von einem slilberweissen Bande,
der Partnach, d'urchzogen wird. Mit magischem Lichte h bt
s'jch die "blaue Gumpe" aus dem' tiefen) Talkessel heraus. Im
Hintergrunde scli.auen wir ausgedehnte, weis lichgraue Yar­
felder und elen weithin schimmernden Schneeferner der Zug­
spitze. Zur Linken liegt direkt vor uns jener gewaltige Fel­
sengrat, der von der Zugspitze mit wild zerrissenen. Formcll
über den Hochwanner, Teufelsgrat unell Oberreintalerschro­
fen ZUF Dreithorspitze hinüberleitet. Zwei von breiten eröll­
strömen durchzogene Kare, das chüssel. und Obert'eill­
talerkar, führen hinunter ins ein ame berreintal.

Jeneits V0111 Reintal streben ob der grünen tuibellalpe
die beiden imposanten Kegelformen des Hochbla sen und
der Alp pitze, ZU111 Himmel empor. Nach Norden zu liegt
das Loisachbecken mit den Ortschaften Partenkirchen und
Farchant ausgebreitet, 'da \'011 dunlien bewaldeten Bcrg­
formen umzogen wird.

Nur ungern verlas en wir diesen grossartigen I unkt,
um uns auf den \i\Teg nach der Frauenalpe und der verführe­
risch lockenden Dreithorspitze zu machen..-] ch v 1'­

spare'n wir diese Be. chreibung auE ein anel res] ahr t
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